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Eineneher ungewöhn-
lichen Parkplatz für seinen
schwarzen Golf hatte ein Auto-
fahrer in der Nacht zu Samstag
gewählt: Kurz nach Mitternacht
stand sein Fahrzeug auf der Sie-
gener Straße zwischen den
Reichshofer Orten Nosbach und
Wildbergerhütte. Zeugen aus
Olpe hatten den Wagen mit
leuchtendem Warnblinker ent-
deckt. Als sie sich dem Auto nä-
herten, versuchte ein Mann, da-
mit wegzufahren, weit kam er
nicht: Ein Vorderrad verkeilte
sich, der Golf blieb stehen.

DasPaar bot an, die Polizei zu
verständigen, doch das missfiel
demFahrer offenbar: Er gab Fer-
sengeld, ließ sein Auto mit lau-
fendem Motor zurück. Die Poli-
zeikamnatürlichtrotzdem.Spä-
ter stellten die Beamten fest,
dass die Kennzeichen am Auto
entsiegelt waren, der Tüv im
April 2016 abgelaufen. Das ha-
varierte Fahrzeug wurde sicher-
gestellt. Jetzt sucht die Polizei
den Flüchtigen–Hinweise erbe-
tenunter (02261) 81 99-0. (kup)

ach einer brüllend heißen
Woche freute ich mich so
richtig auf einen ruhigen

Sonntag im Garten.
Doch meine Frau hatte ihrer

alleinerziehenden Freundin
Helga versprochen, sie und ihre
Kinder zum Baden zu begleiten.
Schon ihr Blick sagte mir
prompt: „Frag’ gar nicht erst.“
Alsomusste ichmit zur Agger.

Zum Glück fanden wir sofort
ein schattiges Plätzchen. Und
dann begann das üblicheDurch-
einander, bis alleBadebooteund
Schwimmenten aufgepumpt,
der erste Durst gestillt und das
erste Knie verpflastert war.
Plötzlich entdeckte die fünfjäh-
rige Svenja eine Schwanenfami-
liemit acht JungenaufdemWas-
ser. Chiara, Sandra, Tobi, Elena
und natürlich Svenja staunten
ganz still.

Dicht gruppierten sich die
Kleinen um die Schwanenmut-
ter. „Sind die süß“, jauchzte
Chiara. Tobi konterte: „Nee, das
sind ja voll die Mama-Kids.“

Als die Schwäne friedlich
gründelnd und mit ihren Bür-
zeln wippend weiterzogen, wur-
de es bei uns wieder laut: „Ich
hab’ Hunger! Der Tobi hat mich
gehauen! Darf ich ein Eis? Iiiii-
ieh,dieElihatmichmitLimobe-
kippt.“ Ich kann nicht leugnen,
dass mich da ein ganz leichter
Neid auf die Schwaneneltern
überkam.

Das rote Prüfgerät
schlägt an, der Zaun steht unter
Strom. Peter Schmidt ist zufrie-
den. Spät am Nachmittag steht
der Betreiber des Klosterhofes
an einer seiner Weiden in Gum-
mersbach-Bünghausen und
sieht dort nach dem Rechten.
Den weißen, braunen und
schwarzen Bergschafen geht es
gut, fröhlich blöken sie in die
Abendsonne. „Früher habe ich
nicht so oft nach meinen Tieren
gesehenwieheute“,sagtderBio-
Bauer. Denn auch er fürchtet,
dasssicheinWolfüberseineHer-
de hermachen könnte.

Jüngst hat Schmidt die roten
Schutzzäune aufgestellt, die je-
nes Wildtier auf Abstand halten
sollen. „Sie sind höher und mit
ihren acht Kilogramm auch viel

schwerer als die gewöhnlichen“,
erklärt der Gummersbacher, der
dafür rund 400 Euro ausgegeben
hat, denn der Bergort Bünghau-
senliegtaußerhalbderPufferzo-
ne des Wolfsreviers am Stegs-
kopf imWesterwald. Diese Zone
hat dasMinisterium fürUmwelt,
Landwirtschaft, Natur- undVer-
braucherschutz im Mai ausge-
wiesen: Tierhalter, die ihreWie-
sen und Weiden wolfsicher ma-
chenwollen, erhalten dafür eine
Förderung, die Kosten werden
gedeckt.

In Oberberg gehören seither
allein die Gemeinden Reichshof
und Morsbach sowie Teile der
Stadt Waldbröl dazu. Und das
macht Peter Schmidt wütend.

„Denn klar ist doch: DerWolf ist
bei uns im Kreis längst ange-
kommen“, sagt erund fordert ei-
ne klare Haltung von der Politik,
weiterreichende Unterstützung
und größere Schutzgebiete.
Auch könne er die Entgegnung,
dass jedes nachweislich von ei-
nemWolf getötete Tier doch be-
zahlt werde, nicht mehr hören.
„AlsNutztierhalterwill ichernst
genommen, von meinen Nach-
barn ebenso wie von Natur-
schützernundPolitikern.“Denn
es gehe nicht allein um den ma-
teriellenWert eines Tieres, son-
dern auch um den emotionalen.
„Zudem leidet jedes Schaf, das
von einem Wolf gebissen wird,
Höllenqualen, bis es verendet.“
Mit den neuen Zäunen habe er
getan, was ihm möglich sei, be-
tontderLandwirt.„Mehralseine
erste Hilfe ist das nicht.“

Will sich nun ein Wolf einen
Weg zur Schafherde graben, ge-
rätdasTieraneineLitze,diewie-
derum einen Kurzschluss aus-
löst:„DerWolfbekommttierisch
eine gewischt und wird sich hof-
fentlich merken, dass auf dem
Klosterhof nichts zu holen ist“,
schildert Schmidt, der sich viele
Jahre mit dem Wolf beschäftigt
hat: Dieser werde immer erst
graben, bevor er auf unbekann-
tem Terrain über einen Zaun ins
Ungewisse springe, sagt der
Landwirt. „Einen 100-prozenti-

gen Schutz gibt es also nicht.
Und meine Kälber, Fohlen und
RinderkannichgarnichtvorBis-
sen bewahren.“ Das sei nun mal
der Speiseplan: „Schafen und
Ziegen folgen Kälber und Foh-
len,aberauchvorRindernmacht
dererwachseneWolfnichtHalt.“
Und um Schutzzäune für Rinder
aufzustellen, müsse er mindes-
tens 250 000 Euro investieren
und einen Mitarbeiter einstel-
len, der diese überwacht. „Und
welcher Landwirt kann sich das
leisten?“, fragt Peter Schmidt.

EinWolf wird immer erst
graben, bevor er springt

Zwei tote Schafe und
zwei verletzte, das ist die Zahl
der jüngsten Risse von Nutztie-
ren imOberbergischenKreis, al-
le Tiere kamen in Engelskirchen
zu Schaden. Das letzte Schaf
starbwohlamMontagvergange-
nerWoche.ZwarsinddieseRisse
bestätigt, dochobdieseTiere ei-
nem Wolf zum Opfer gefallen
sind, das steht noch lange nicht
fest. Nach Angaben des Landes-
amtes für Umwelt- und Natur-
schutz hat das Senckenberg-In-
stitut gerade DNA-Abstriche
vondenWundenerhalten, sechs

bis acht Wochen dauert derzeit
eine Auswertung.

Mit solchemMaterial werden
dieGenetiker inGelnhausen(bei
Frankfurt am Main) von Men-
schen wie etwa Dietmar Birk-
hahnversorgt.Als ehrenamtlich
tätiger Wolfsberater schickt der
51-Jährige Spurenmaterial aus
Oberberg, von der rechtsrheini-
schen Seite des Rhein-Sieg-
Kreises und demRheinisch-Ber-
gischen Kreis ans Senckenberg-
Institut. Er nimmt Abstriche an
Tierkadavern, stellt Haare und
Fellfetzen sicher und dokumen-
tiert jeden Riss für das Amt in
Düsseldorf. Als Wolfsbotschaf-

ter für den Naturschutzbund
Deutschland (Nabu) macht der
Lindlarer zudem Werbung für
den Wolf, klärt über die Lebens-
weise des seltenen Wildtieres
auf und will Ängste nehmen.

„Leicht ist die Arbeit für das
Landesamtnicht–vor allemwe-
gendieserHitze zuletzt“, erklärt
Birkhahn. Oft sind die Tiere be-
reits länger tot, liegen in der
Sonne. Die Ausrüstung des ge-
lerntenMedizintechnikerspasst
ineineTasche,dengrauenRuck-
sack hat er immer dabei. Watte-
stäbchen, Gefäße verschiedener
Größe, eine Flaschemit Ethanol
zur Konservierung der Proben,

Gummihandschuhe natürlich
und ein Zollstock sind ebenso
darin wie Säcke für die Kadaver.
Birkhahns Arbeit muss gründ-
lich sein und auch vor Gericht
bestehen: „Schließlich können
Tierhalter eine Entschädigung
beantragen, wenn ihr Tier nach-
weislich von einemWolf getötet
wurde“, erklärt Birkhahn, der
auch die vier jüngsten Fälle in
Engelskirchenund imvergange-
nen Mai den Riss eines Rehs bei
Eitorf-Obereip (Rhein-Sieg-
Kreis) bearbeitet hat. „In Kürten
war vor einemhalben Jahr dage-
gen ein wildernder Hund unter-
wegs.“ Seit fünf Jahren ist er als
Wolfsberater tätig, diese Arbeit
hat einen behördlichen Auftrag.

Wolfsbotschafter für den Na-
bu-Kreisverband Oberberg ist
Birkhahn aber aus Faszination
amWildtierWolf,mancheNacht
verbringt er unter freiem Him-
mel, gibt es Hinweise auf einen
wanderndenWolf.DieseLeiden-
schaft habe ihn in Kindertagen
packt. „Der Wolf ist ein hochin-
teressantes, hochintelligentes
Wildtier, aber keinwildmorden-
desMonster“, sagt der Lindlarer.
Und das erkläre er stets auch
Tierhaltern wie den Schäfern,
die sich – „Natürlich zu Recht!“
– Sorgen um ihre Herde mach-
ten. „Ich zeige, wie sie ihre Tiere
schützen können, etwa mit hö-
heren und elektrifizierten Zäu-

nen.“ Gemeinsam mit dem be-
troffenen Schäfer in Engelskir-
chen habe er eben gut 700Meter
Zaunaufgestellt.„Bisher reagie-
ren die meisten Tierhalten sehr
besonnen“, berichtet Birkhahn.
Meist seienesübrigensLandwir-
te, die Fotos und Filme schick-
ten, die dann wirklich Wölfe
zeigten. „Landwirte sind eben
oft noch sehr spät auf den Fel-
dern und Äckern unterwegs.“
Doch erzählt Birkhahn auch von
wenigen, wahrscheinlich ge-
fälschten Filmen, die ihm zuge-
schickt werden, um Stimmung
gegen denWolf zumachen.

Erneut zückt Birkhahn sein
Smartphoneundholt einenFilm
aufs Display: Ein Traktor rum-
pelt durch die Nacht, plötzlich
huscht ein Schatten durchs
Scheinwerferlicht. Jüngst sind
diese Aufnahmen beiWiehl ent-
standen.„DieseBildergeben lei-
der keinen Aufschluss darüber,
ob der Schatten ein Wolf ist“,
sagt Birkhahn. Die vermeintli-
che Sichtung eines Wolfes bei
Wiehlmacht seitwenigenTagen
dieRunde,bestätigtwirdsiealso
wohlnie.GenaueOrtenenntder
Wolfsbotschafter übrigens nie-
mals: Er will Trophäenjäger von
solchen Plätzen fernhalten.

Ein Schatten huscht
durchs Scheinwerferlicht

Automitten
auf der Straße
zurückgelassen

Ein Ausflug
am Sonntag

Rote Zäune für die Schafe
Bio-Bauer Peter Schmidt kritisiert die Politik fürmangelnde
Unterstützung undwill endlich ernst genommenwerden

DerWolf hat einen Botschafter
Dietmar Birkhahn beschäftigt sich für denNabu-KreisverbandOberberg
und auch für das Umweltamt des Landesmit dem scheuenWildtier


